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Von 1100 ab treten Schaftringe auf; fie haben erfichtlich den Zweck, für die Scha3f;-inge

hdchkant ftehenden Schaftflücke als Binder zu dienen. Sie erhalten fich durch die ‘

ganze Frühgotik hindurch, um in der Hochgotik mit fo vielen anderen Einzelheiten

zu verfchwinden. Ihre Geltalt ifi zumeif’c eine Verdoppelung des Bafenprofils.

Maulbronn bietet auch dafür meifterhafte Beifpiele (Fig. 55 u. 56).

Fig. 47. Fig. 48.

 
Einfpringende Ecke in den Anfallspunkt Fenftergewände.

Kapellen. neben der Sakriflzeitür.

Von der St. Bartholomäuskirche zu Kolin ‘”).

c) Pfeilerl'chäfte.

Die Pfeilerfchäfte find in der frühromanifchen Kunft glatt viereckig. Bald 32.

lehnt lich jedoch nach den Seitenfchiffen zu eine Halbläule dagegen, um dort einen Emmekehmg'

Gurtbogen aufzunehmen. Ob derfelbe für fich allein unter der Holzdecke zur befferen

Ausfleifung derfelben gefchlagen worden if’c oder fofort im Anfang der Gurt eines

Kreuzgewölbes war, läl'st fich fchwer feßf’cellen. Solche Pfeiler befitzen St. Maria im

Kapitel zu Cöln und Groß‘ St. Martin dafelbft.
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Später fetzen fich in der Längsrichtung weitere zwei Halbfäulen an diefe

Pfeiler, um eine zweite Schicht der Arkadenbogen zu tragen. Im Thüringifchen

prunkt man mit diefen Säulchen fo, dafs hinter ihnen eine Nifche ausgetieft wird.

Zum Schluß gefellt fich nach dem Mittelfchiff noch eine vierte Halbfiiule hinzu,

welche ebenfalls zum Tragen der Gurtbogen oder der Gewölbe beitimmt if’c. Solche

reichf’te Ausbildung ift in St. Ka/lor zu Koblenz, St. Matthias zu Trier u. f. w.

zu finden. Danebenher find die glatten Pfeiler mit Eckfäulchen im Gebrauch: die

log. kantonierten Pfeiler; ihre vier Kanten find durch kleine Säulchen erfetzt.

Fig. 54.

 

Schifispfeile1' im St. Stephansdom zu Wien“).

1125 W. Gr.

Aus diefen Pfeilerformen bilden fich dann in der Frühgotik Bündelpfeiler, welche

gleichmäfsig abgetreppt find und in jeder einfpringenden Ecke ein Säulchen aufweifen.

Diefe reizenden Schöpfungen zeigen der Dom zu Bamberg und die Liebfrauenkirche

zu Trier in den fchönf’ten Beifpielen.

In Italien bürgert fich in der frühef’cen Gotik ein Bündelpfeiler ein, wie ihn

fchon Sant’ Amärogz'a zu Mailand (Fig. 5 7“) und San .Mz'cchele zu Pavia aufweifen.

Unter dem Gurtbogen fleht ein glatter viereckiger Pfeiler; unter den Diagonalen

find Rundläulchen angebracht; diefe Kirchen find kurz vor 1200 entfianden. Den—

27) Nach: DARTEIN, F. DE. Etude fur l’arcln'teclure Lamäartle 216. Paris 1865—82.
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Säulen-

kapitelle.

, 4°

felben Wandpfeiler findet man im Dom zu Trient (nach 1212) und in der Pfarrkirche

zu Bozen in fortgefchrittener Ausbildung. Ebenfo fehen wir ihn im Dom zu Parma

und ähnlichen.

d) Säulen- und Pfeilerkapitelle.

Das Kapitell hat die Aufgabe, eine Laft, insbefondere diejenige der Decke,

fei fie gerade oder gewölbt, aufzunehmen und auf einen darunter befindlichen Schaft

zu übertragen. Da diefer Schaft gewöhnlich den Raum fo wenig als möglich ver-

fperren fell, fo wird er aus dem härteften oder ausgewählteften Material genommen,

um ihn fo dünn als irgend angängig her-

ftellen zu können, während das darüber

befindliche Gewölbe oder die Decke ge-

wöhnlich aus weicherem Stoff beiteht und

daher ein gröfseres Auflager beanfprucht. ///

Aus beiden Gründen mufs das Kapitel],

welches tragen fell, durch feine Gef’calt //

aus einem gröfseren in einen kleineren //

Querfchnitt überführen, d. h. es mufs eine

nach oben ausladende Form erhalten. Es

ift klar, dafs, wenn man dagegen dem

Fig. 55. Fig. 56.

\

 

Kapitell eine geringe Ausladung gibt, feine %

Eigenfchaft, von einem gröfseren Quer-

fchnitt in einen geringeren überzuleiten, SChaftriflge in der Zifierzienferabtei

faft verloren geht, dafs es dann nur noch 2“ Ma“lbm"“'

den Zweck erfüllt, zwei der Form nach

verfchieden geltaltete Querfchnitte ineinander überzuführen, dafs es alfo für fein

Bef’cehen mehr einen formalen als einen wefenhaften Grund hat.

Nun gibt es allerdings Fälle, in denen das Kapitell nur einem formalen Zweck

zu dienen hat. Es ift häufig nur dazu da, um den Kopf oder das Ende einer Form

zu bilden oder bei den gleichen Querfchnitten zwifchen zwei voneinander abweichen-

den Richtungen zu vermitteln.

Aber alle diefe verfchiedenen Verrichtungen des Kapitells mufs feine Gef’calt

dem Auge von felbft verftändlich machen. Mag der Umrifs des Kapitells konvex

oder konkav fein, mag ein Würfel— oder ein Kelchkapitell oder eine fonf’tige Form

benutzt fein, die mächtige Ausladung wird das Tragen des Kapitells zeigen; geringe

oder gar keine Ausladung wird dagegen einen blofsen Ruhepunkt für das Auge

fchaffen, der zwifchen zwei verfchiedenen Formen oder Bewegungen die Ueber-

leitung bildet. Im erfieren Falle wird das künf’clerifche Empfinden den Umrifs des

Kapitells fo gefialten, dafs feine Geftalt nicht machtlos unter der Laft auseinander

zu brechen fcheint, fondern dafs fich feine Linien kräftig der Laf’c entgegenftemmen.

Denn der Umrifs des Kapitells wirkt unmittelbar auf den Befchauenden. Dabei wird

das verzierende Laub diefes kraftvolle Aufwärtsf’creben unter der zu tragenden Laft

entweder mitmachen, oder es kann dem tragenden Körper lofe angeheftet fein, ohne

diefe Bewegung zu betonen.

Sehen wir nun, wie das Kapitell in den verfchiedenen Ländern ausgefehen

hat, ehe der befruchtende Grundgedanke der Zweckmäfsigkeit es zu neuen Um-

bildungen trieb.

1,5 w. Gr.


